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Meinen Eltern 



Vorwort 

Der Hochwürdigen Ev.-Theol. Fakultät zu Breslau hat eine Abhandlung 
des Verfassers unter dem Titel dieser Veröffentlichung als Dissertation zur 
Erlangung des Licentiatengrades vorgelegen. Sie gliederte sich, wie die 
folgende Inhaltsübersicht zeigt, in zwei Hauptteile : die Untersuchungen 
1. am AT und 2. an der jüdischen Literatur. Der 2. Hauptteil umfaßte drei 
Unterteile : vom Begriff der Versuchung im palästinensischen, im rabbini- 
schen' und im hellenistischen Judentum. Die hier gebotene Abhandlung 
ist das 1. Stück des 2. Hauptteiles, versehen mit einem einleitenden Ab- 
schnitt, der die Ergebnisse des alttestamentlichen Hauptteiles zusammen- 
gefaßt darbietet. An diese Ergebnisse knüpfen die Untersuchungen über 
das Judentum an. Der Verfasser hofft, später einmal die ganze Arbeit ein- 
schließlich eines 3. Teiles über den Begriff der Versuchung im Neuen 
Testament vorlegen zu können. Er schuldet für ihre Anregung und 
mannigfache Förderung Herrn Professor D. Rudolf Bultmann in Marburg 
großen Dank; ferner den Breslauer Professoren Herrn D.Dr.C Steuernagel 
und Herrn D. Dr. E. Lohmeyer, die das Referat bzw. Korreferat über die 
Dissertation übernommen haben und auch ihrerseits durch guten Rat das 
Vorankommen der Arbeit und der Promotion gütigst gefördert haben. 

A. S. 

Katscher OS., im April 1935. 
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Einleitung 

Das deutsche Wort „Versuchung" bezeichnet im Unterschied zu Worten 
wie ,, Versuch" und „Probe" nur solche Erprobungsakte, die sich auf den 
Menschen beziehen, und zwar hinsichtlich spezifisch menschlicher Funk- 
tionen. Die Themastellung unserer Untersuchung ist in diesem Sinne 
gemeint; ja noch enger: es handelt sich um die „Versuchung", die das Ver- 
hältnis des Menschen zu Gott betrifft. Da es also um die Struktur eines 
Begriffs geht und nicht uin die sämtlichen Bedeutungsmöglichkeiten be- 
stimmter Vokabeln, steht die Stoffauswahl nicht eigentUch unter dem 
Gesichtspunkt der Terminologie — wenn auch weithin der Konkordanzeh- 
weg eine gute Hilfe gewesen ist. Sondern die in Frage kommenden 
Schriften werden daraufhin untersucht, was zu der angedeuteten Sache 
gesagt ist. Die näheren Gesichtspunkte der Stoffauswahl muß demnach 
die Untersuchung selbst ergeben. 



Hauptteil 

I. Der Begriff der Versuchung im Alten Testament. 

(Zusammenfassung.) 

Eine Untersuchung am AT, von der wir hier nur die Ergebnisse dar- 
bieten können, zeigt, daß der Versuchungsgedanke ein wesentliches, dem 
Begriff der Glaubensentscheidung zugeordnetes Moment der alttestament- 
lichen Anschauung von Gott und Mensch ist. 

Eine Folie, auf der sich die übrigen Feststellungen in charakteristischer 
Weise abheben, wird durch die Beobachtung hergestellt, daß von der Ver- 
suchung, die Gott an den Menschen vornimmt, nicht selten ähnlich wie 
von einer Probe gesprochen wird, die ein Mensch mit einem Ma- 
terial anstellt, und zwar wie von einer Belastungsprobe. Die Menschen 
werden durch besondere Erschwerungen ihrer Lage auf ihren Glauben hin 
geprüft. „Um zu erfahren, ob . . ." ("n n>'"l7) — mit einem solchen Satz 
wird mehrfach das versuchende Tun Gottes auf sein Ziel hin beschrieben 
{z. B. Dt. 8,2; 13,4; 2 Chr. 32,31; Jdc. 3,4). Und auch wo ein solcher 



Zielsatz niclit steht, könnte er sinngemäß ergänzt werden (z. B. Ex. 16,4; 
Jdc. 3,1; Ex. 20,20; Gen. 22,1). 

Dieses Bild, hergenommen von einer Beziehung zwischen Mensch und 
Sache, ist aber nur in oberflächlicher Weise geeignet, Licht auf das eigen- 
artige Geschehen zwischen Gott und Mensch zu werfen, das durch den Be- 
griff Versuchung bezeichnet werden soll. Es geht gerade in der Versuchung 
um den Menschen in seiner besonderen Art als Menschen, um die Ent- 
scheidung zwischen der Sünde und dem Glauben an Gott. Das kommt an 
allen in Betracht kommenden Stellen zur Geltung, trotz der überall an- 
klingenden Analogie der Materialprobe. 

Zunächst ist da folgende Beobachtung von Bedeutung. Ein jedes Ma- 
terial ist, was es ist, durch seine Zweckdienlichkeit. In der Probe geht es 
um die Frage der Tauglichkeit des Materials für seinen Zweck. Es muß 
also immer möglich sein, ein solches „Wozu" bei der Probe anzugeben. Aber 
bei dem von Gott geprüften Menschen läßt es sich an keiner alttestament- 
lichen Stelle angeben. So hat die Analogie an wichtigster Stelle eine Lücke. 
Das lenkt die volle Aufmerksamkeit auf den in der Versuchung stehenden 
Menschen selbst : nicht um einen durch ihn zu verwirklichenden Zweck geht 
es, sondern um den Menschen selbst, xan die Erage, ob er im Augenblick der 
Erprobimg derjenige ist, als den Gott ihn haben will. 

Eerner ist zu beachten, das der versuchende Gott der Allwissende 
ist. Und zwar wird diese Eigenschaft Gottes oft gerade auch mit Hilfe der 
gleichen Worte, die die Versuchung bezeichnen, in aktueller Weise be- 
schrieben (Gott als der Herzensprüfer: Jer. 11,20; 20,12; 12,3; Ps. 7,10; 
17,3; 26,2; 139,1; Prov. 15,11; 16,2; 21,2; 24,12). Unter den Augen 
dieses Gottes weiß der Mensch, daß er sich selbst nicht in diesem eigent- 
lichen, tiefsten Sinne kennt. In der Versuchung ist er in besonderer Weise 
danach gefragt, ob er praktisch anerkennt, vor Gott in solcher Abhängig- 
keit zu stehen. In diesem Sinne ist er nach dem Glauben gefragt; er steht 
in der Entscheidung. Das aber ist eine spezifisch menschliche Situation, 
nicht die Situation einer Sache. Von hier aus erweist sich also die Analogie 
der Materialprobe wiederum als unzulänglicher und nicht konsequent durch- 
geführter Ausdruck für das Versuchungsgeschehen. 

Die Entscheidung, um die es in der Versuchung geht, ist nicht einmal 
nur die Glaubensentscheidung, in der, bewußt oder unbewußt, jeder Mensch 
in jedem Augenblick steht. Es handelt sich um eine besondere, dern gegen- 
über durchaus außergewöhnliche Situation. Es werden von der Versuchung 
nur Gläubige betroffen. Auch sie stehen zwar stets in der Gefahr, daß 
ihr Glaube auf eine besondere Belastungsprobe gestellt werden kann; tat- 
sächKch geschieht das aber immer nur im einzelnen Falle; Versuchungen 
ergehen nach Gottes unbekanntem Willen. Die Versuchung hat also den 
Charakter der Herausforderung. Dieser wird vor allem belegt durch die 
Erzählungen und Sprüche, die den Begriff einer umgekehrten, frevelhaften 
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Versuchung Gottes durch Menschen zum Gegenstand haben (Dt. 6,16; 9,22; 
Ex. 17,2; Num. 14,22; Ps. 78,18.41.66; 95,8f.; 106,131; Jes. 7,12 u. a.). 
Es zeigt sich also, daß die Versuchung ein Geschehen zwischen Gott, 
dem Herrn, und den Menschen, seinen Knechten, ist. 

Durch eine Reihe weiterer Momente kommt zur Geltung, daß und auf 
welche Weise die Versuchung ein gnädiges Handeln Gottes an seinen er- 
wählten Knechten ist. 

Sie wird als Demütigung verstanden (Dt. 8,2.16; Jdc. 2,21f. ; Eccl. 
3,18); an anderen Stellen tritt der Gesichtspunkt hervor, daß sie eine 
Gnade Gottes ist (ein Beispiel von vielen ist Gen. 22) ; und zumeist steht 
beides in untrennbarer Verbindung (s. z. B. Ex. 15,25f. ; 20,5f. 20; Ps. 
66,10ff .). Demütigung und Gnade stehen nicht in Widerspruch miteinander, 
sondern der Gläubige weiß : wenn Gott ihn demütigt, ihn in seine rechte 
Stellung verweist, dann stellt er ihn in die richtige Stellung ihm selbst, 
Gott, gegenüber, er nimmt sich also seiner an, er tut ihm mit solcher 
Gnade das Beste an. 

Die Versuchung hat immer Gott zum Urheber. Sie ist also scharf zu 
scheiden von der Verführung . Diese geht auf eine böse Macht zurück und 
niemals auf Gott, der ja die Sünde verdammt. Das Verhältnis beider 
Phänomene ist so zu bestimmen : solche Situationen, wo die Sünde sich den 
Frommen besonders nahelegt, benutzt Gott häufig zur Erprobung ihrer 
Standhaftigkeit wider die Sünde, d. i. zur Erprobung ihres Glaubens. Also 
etwa in der Sündenfallserzählung ist die Schlange mit ihren bekannten 
Worten die Verführerin, Gott aber ist mit seinem zu Anfang gegebenen 
Gebot der Versuchende. 

Da es sich aber in der Versuchung nicht um irgendwelche offensichtliche 
Übeltaten handelt, Sünden der Vergangenheit, sondern um das Geschehen 
und Offenbarwerden der Sünde schlechthin, und zwar nicht bei notorischen 
Sündern, sondern bei sozusagen notorisch Gläubigen, ist die Versuchung 
trotz solcher Härte doch ein gnädiges Handeln Gottes : indem die endgültige 
Tind alles Frühere unwichtig machende Möglichkeit der Sünde gegeben 
wird, wird auch die gleich gewichtige Möglichkeit der entgegengesetzten 
Entscheidung gegeben, die die Rettung bedeutet. Diese ist freilich nur in 
einer unendlich gefährlichen Situation zu ergreifen; also wird ihr von denen, 
die um diese Möglichkeit wissen, mit Angst entgegengesehen (Ps. 141,4). 

Die Bedeutung des Satans, soweit es sich bei semer Tätigkeit im AT 
nicht um Verführung, sondern um Versuchung handelt, beschränkt sich 
darauf, daß er Gottes Handlanger ist (im Buche Hiob). Der Begriff der Ver- 
suchung wird dadurch nicht verändert. 

Gottes Absicht in der Versuchung ist also — und das zeigt sich weiter 
in Erzählungen von besta.ndenen Versuchungen, besonders deutlich in der 
Geschichte von Isaaks Opferung, Gen. 22, und in der Hioberzählung — 



nicht die der Verführung, nicht das Böse für den Menschen. Sie ist im 
Gegenteil Läuterung, Erziehung — dies Wort gilt freilich nicht im 
üblichen Sinne einer Förderung von Anlagen, nicht im Sinne irgend einer 
Stetigkeit, sondern der Begriff steht unter dem der Entscheidung. 

II. Der Begriff der Versuchung im palästinensischen Judentum. 

1. Der Versuchungsgedanke des palästinensischen Judentums 
in seiner Übereinstimmung mit dem des AT. 

Auf diesem Hintergrunde beginnen wir nunmehr mit der Betrachtung 
der palästinensisch-] üdischen Zeugnisse über ,, Versuchung". Es handelt 
sich vor allem um Stellen aus den Makkabäerbüchern, den Büchern Judith, 
Henoch, dem Martyrium des Jesaja, den Psalmen Salomos, der Weisheit 
des Jesus Sirach und der Weisheit Salomos. Die Zuteilung der zuletzt ge- 
nannten Schrift und im Zusammenhang damit auch die Erage ihrer Ein- 
heitlichkeit ist freilich sehr umstritten. Aber es handelt sich für uns fast 
nur um Stellen aus den ersten drei Kapiteln, und man wird über den von c. 1 
bis c. 5 sich erstreckenden ersten Teil des Buches wenigstens so viel sagen 
dürfen, daß er viel Palästinensisches in sich trägt^). Das wird durch unsere 
Untersuchimg bestätigt werden, bei der der Versuchungsbegriff der Sap Sal 
gut zu dem der übrigen Apokryphen und Pseudepigraphen des AT paßt^). 

Auch in den palästinensisch-] üdischen Schriften ist das Versuchimgs- 
geschehen an vereinzelten Stellen in einfacher Analogie zu einer Ma- 
terialprobe dargestellt. Das Bild der Schmelzprobe von Metallen — 
vgl. Jer. 6,27ff. — liegt hier besonders nahe: »övi h> jvvqI dom^d^evai 
XQVGÖg, xal äv'd'QCOJCoi deavol sv na/utlvqt Tajtstvcdoecog<ii (Sir. 2,5). — 
»cog y^Qvobv h> ycovsvvrjQiq) söonl/j^aoev avvovg . . .« (Sap. 3,6). 

Doch die Erinnerung an diese Analogie eines Verhältnisses vom Menschen 
zum Ding tritt stark zurück hinter den Momenten, die am Versuchungs- 
gedanken das Besondere der Beziehung Gott — Mensch auch in besonderer 
Weise zur Geltung kommen lassen. 

Ztmächst ist darauf hinzuweisen, daß zu dem Gedanken einer Material- 
probe notwendig die Möglichkeit gehört, einen Zweck anzugeben, auf den 
hin das Material als tauglich erwiesen werden soll. Ebensowenig wie im 
AT findet sich an irgend einer der jüdischen Stellen, die für uns in Betracht 



^) Vgl. Fockes Untersuchung und Baumgartens Rezension in der Theol. Literatur- 
zeitung 1914 Sp. 292 ff. Wenn Baumgarten auch die These, daß dieser Ab- 
schnitt eine Übersetzung aus dem Hebräischen sei, als zu gewagt hinstellt, 
erkennt er doch an, daß sich in c. 1—5 keine griechische Literaturgattung 
findet, während in dem übrigen Buche hebräische und griechische Gattungen 
nebeneinander stehen. Vgl. ferner Bousset 435. 

■-) Jedenfalls — das würde die Darstellung des hellenistisch-jüdischen Ver- 
suchungsbegriffs erweisen — weit besser als zu den Gedanken Phil ans über 
diesen Gegenstand. 
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kommen — sie alle werden im Rahmen der folgenden Darstellung angeführt 
werden — die Andeutung eines solchen Zwecks oder auch nur die Möglich- 
keit der Zweekangabe. Es ist damit im palästinensischen Judentum ebenso 
wie im AT deutlich auf den Menschen selbst hingewiesen, der in der gott- 
gewollten Erprobung nur das eine erweisen soll, ob er in dem betreffenden 
Augenblick der ist, als den Gott ihn haben wül. 

Unter den positiven Momenten, die das Besondere der Gott-Mensch- 
Beziehung zur Geltung bringen, ist zunächst der Gedanke der Allwissen- 
heit Gottes zu nennen. Der Versucher- Gott ist verstanden als der, den 
ein Mensch nicht zu erkennen vermag, weil umgekehrt Gott selbst der in 
dem besprochenen Sinne „Erkennende" ist. Das ist ausgeführt in einem 
Abschnitt der Legende von Judith. Sie hält eine Rede an die Ältesten der 
von Holof ernes belagerten Stadt Betylua, auf deren Ankündigung hin, die 
Stadt in fünf Tagen den Feinden preiszugeben, wenn nicht Gott bis dahin 
Hilfe senden werde. Sie ruft aus (Judith 8,12 — 14): 

,,Und nun, wer seid ihr, daß ihr Gott versucht habt (eneoQdaaxe) am heutigen 
Tage und an Gottes Statt unter die Menschen getreten seid ? So stellt ihr jetzt 
den allmächtigen Herrn auf die Probe (e^exäC^s) und werdet doch nichts 
erkennen in Ewigkeit. Denn die Tiefe eines Menschenherzens ergründet ihr nicht, 
und seine Gedanken und Sinne erfaßt ihr nicht. Wie wollt ihr Gott, der dieses 
alles erschaffen hat, erforschen und seinen Sinn erkennen und seine Gedanken 
verstehen? Nimmer, ihr Brüder, erzürnet den Herrn, unsern Gott!" 

An dieser Stelle zeigt sich zugleich ein weiteres wichtigstes Moment, 
durch das der Versuchungsbegriff in besonderer Weise die Gott-Mensch- 
Beziehung in ihrer Eigenart kennzeichnet: es ist in aller Schärfe von Her- 
ausforderung die Rede. Zunächst davon, wie Menschen Gott heraus- 
fordern. Indem die Menschen auf Gottes Hilfe nicht unerschütterlich ver- 
trauen, sondern kleingläubig eigenen Berechnungen Raum geben, fordern 
sie Gottes Macht heraus und beschwören auf diese Weise seinen Zorn und 
damit ihre Vernichtung herauf. Und zwar wird diese Herausforderung — 
ganz wie im AT^) — ein „Versuchen" genannt; es handelt sich um das Ver- 
suchen in verkehrter Richtung: das frevelhafte Versuchen Gottes diirch 
Menschen. — Dieser Gedanke einer verkehrten Versuchung als Frevel gegen 
Gott erweist sich auch sonst als ein geläufiger Begriff; in der Assumptio 
Mosis bezeichnet er das Wesen des Messias in dem Sinne, daß dieser und 
seine Vorfahren, die Leviten, nie Versucher Gottes waren (9,4). Sir. 18,23 
wird vor dem Abgeben eines leichtfertigen Gelübdes als einem Versuchen 
Gottes gewarnt. Die Weisheit Salomos beginnt mit einer Mahnung an die 
„Richter der Erde", die Gerechtigkeit zu lieben, in guter Gesumung des 
Herrn zu gedenken und in Einfalt des Herzens (sv änXovriTi zagdtag) ihn 
zu suchen; sie fährt fort (1,2): »öu svQiöHevai Tolg firj jtsiQa^ovoLV avvöv, 
sf.iq)avi^evai de toig fjirj dmatovoiv avvq). (3) 2}ioXiol yäg XoyiGfJLoixonQi- 

1) Vgl. oben S. 8f. 
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^ovaiv äuvö d'sov, dozif.ia^of.tsvrj vs fj övvaiJbiq sXsyyßi rovg äcpQoi'ag.« 
Das Versuchen Gottes ist also in Gegensatz gestellt zur Herzenseinfalt ; es 
ist synonym bezeichnet als Nicht- Glauben und als Betätigung „verrenkter 
Gedankengänge". Von diesen lassen sich die Menschen dann leiten, wenn 
sie auf ihre eigene Weise sich selbst ihr Dasein zu gestalten beginnen wollen 
und sich selbst in das rechte Verhältnis zu Gott einsetzen zu können meinen, 
wenn sie so Gottes Allmacht nicht ernst nehmen und sie auf die Probe stellen. 
Aber die Frevler müssen es sich gefallen lassen, daß die Unklugheit ihres 
Verhaltens aufgedeckt wird; ihre gewundenen XoyiGiioi führen sie genau 
in verkehrter Richtung ; sie sind in Wahrheit Toren. Nur die Herzenseinfalt 
ist die wahre Klugheit, die Haltung, die unerläßlich ist für den, der aus der 
Dunkelheit der Welt in das helle Licht göttlicher Weisheit erhoben werden 
möchte. Es erweist sich, daß die dvvafJbig gerade nicht auf der Seite jener 
Frevler, sondern dieser Einfältigen ist. Gottes Macht war angezweifelt 
worden, und nun bewährt sie sich. Beides, die Anzweifelung und die Be- 
währung, kann man in dem Wort do'Mf.ia^opbsV'r] anklingen hören^). 

Die gottlosen Versucher unternehmen ihren Frevel gegen Gott auch auf 
dem Wege, daß sie die Frommen, diejenigen, die diesen Gott fürchten, auf 
die Probe stellen wollen. 

(Sap 2,17) »IdcoiJisv sl ol Xöyoi aizhv äXfj'd'Blg, %al nstgäacofAev -cä iv exßdoBt 
a-ÖTOö. (18) et yäg sotuv ö dCnüiog vlög ■d'eov, ävviX'f)'(j)svüi äbvov, %al 'giösvat ü'bvbv 
ejc yßiQog dvö'eoTijjcÖTöv. (19) "Yßgei küI ßaoävq> ei;doci}.isv a'bröv, Iva yväßsv z')]v 
eniEMsiav airov, y.0.1 öoxifA,aaai,isv ävs^ixäaiav aiiTOv . .« 

Die so sprechen, erwarten hämisch das Ende der Frommen, denn an ihm 
muß sich die Wahrheit ihrer Behauptungen erweisen, daß der leibliche Tod 
ihnen nichts anhaben könne. Das glauben die Gottlosen nicht, denn sie 
verstehen den Grund nicht, aus dem heraus die Frommen diese Hoffnung 
bezeugt haben. Sie erwarten zweifelnd eine äußerlieh sichtbare Entrückung 
oder sonst eia MirakeP), mit dem Gott sich dieser Gerechten rettend an- 
nehmen wird. 

Es wäre nun freilich denkbar, daß die beiden Vorstellungen : Gott ver- 
sucht Menschen, und Menschen versuchen Gott, zwei in ihrer Struktur 
völlig verschiedene Begriffe sind, die nur zufällig durch die gleiche Vokabel 
bezeichnet sind. Doch ist dies von vornherein unwahrscheinlich: der Ge- 
danke, daß Gott Menschen versucht, ist zu eigenartig und eindringlich, als 
daß man an ihn nicht ganz stark erinnert würde, wenn von einer umgekehr- 
ten Versuchung die Rede ist. Da dies der Fall ist, muß man der Wahl der 



1) doyuj.iäCsiv und n,eiQaC(nv wird, wie öfter im AT, vgl. besonders Ps. 26, 2; 
95, 9, so auch in den für uns in Betracht kommenden Schriften wechselweise 
gebraucht, vgl. Sap. 2, 17. 19; 3, öl; 11, 9f. 

2) Vgl. Rud. Bultmann, Zur Frage des Wunders (Glauben und Verstehen 1933, 
S. 214 ff.). — Zu unserer Stelle: Focke S, 34. 
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gleichen Vokabel die Tendenz entnehmen, eine Beziehung mindestens an- 
zudeuten. Diese Beziehung — wir deuteten es zu Beginn dieses Abschnittes 
schon an — ist durch das Moment der möglichen Herausforderung gegeben, 
das das Verhältnis zwischen Gott und Mensch in der Art charakterisiert, 
daß Gott aus seinem souveränen Recht heraus den Menschen jederzeit 
herausfordern kann, daß aber der Mensch dies zwar auch kann, jedoch 
frevelt, wenn er es tut, und dadurch Gottes Zorn herauf beschwört^). 

Dies ist in der angeführten Rede der Judith der Fall. In ihrem weiteren 
Verlatif (8,25 ff.) wird den Hörern ihre Lage als eine Probe erklärt, auf die 
Gott sie stelle. Die Rednerin weiß aus der Geschichte des Bundes Gottes 
mit ihrem Volke davon, was es bedeutet, wenn Gott Menschen auf die 
Probe stellt, und ebenso wissen auch ihre Hörer davon. Sie brauchen nur 
durch Judith daran erinnert zu werden, daß die Versuchung durch Jahve 
etwas anderes ist als die strafende Peinigung der Gottlosen. So ist ihre 
Aitff orderung, in der gegenwärtigen Versuchung Glaubensmut zu zeigen — 
nach ihrer Warnung vor dem Versuchen Gottes — nunmehr ein aufrütteln- 
der Trostruf: 

( Jdtli 8,25) »nügä vüma näwü sb%aQiOT;'r}0(0(.iEV xvgCq) zip 'ö'C^ 'i^ßäv, ög neigd^si ■ 
'4tiöff KU'd'ä Tial zovg iftüTsgag ^ßäv. (26) (,ivfia'd7)Te öaa enolriaev fAevä 'AßgadfA,, 
y.äc ooa ineigaaev röv 'laadx, aal öaa eyevsto %€> 'laxaß iv Msaojcozaf.Uqi, Tfjg 
Svgiag jtoLßaCvovzi zä ngößaxa Aaßäv %ov ö.öeX<pov Tofjg pbirivgog a-ÖToi). (27) ort 
oi) j^a-ö-cbg sKsivovg enigaoev slg maa/xöv Tijg xagöiag u'bräv, "Aal '^ßäg o-bx e^söi- 
m]osv, all' slg vov'd'eT'r)ai,v ixao-viyol %vQiog 'uohg e^yttpvrag a^bv^« ^), 

Von Gott versucht werden heißt demnach: einen besonderen Erweis 
seiner Gnade empfangen. Das ist ein im AT überall^) zur Geltung kom- 
mender Grundsatz, Und auch im palästinensischen Judentum tritt er 
deutlich genug hervor. Auch hier wird Gottes Versuchung als ein Geschehen 
verstanden, das sich nur zwischen Gott und bestimmten, erwählten 



1) Im AT läßt sich diese strukturelle Zusammengehörigkeit der beiden Ver- 
suchungsbegriffe infolge der größeren Anzahl von zur Verfügung stehenden 
Stellen noch deutlicher erweisen. Wir weisen hier nur aui das eine hin, wie 
Ex. 17, 2.7 Dt. 33, 8 diese beiden Begriffe in verschiedenen Spielarten von 
Erwähnungen einer und derselben Begebenheit miteinander vertauscht sind. 

^) Beim Vergleich dieser Erzählung mit den alttestamentlichen Versuchungs- 
geschichten von Abraham und Hiob könnte man einen gewissen Unterschied 
in folgendem erblicken: die Schwierigkeit der Lage Abrahams und Hiobs 
war gerade dadurch besonders erhöht, daß sie nicht diesen Hinweis erhalten 
hatten, Gott stelle sie auf die Probe. Die in unserer Geschichte angeredeten 
Stadtältesten aber werden auf eine solche Besonderheit ihrer Lage besonders 
aufmerksam gemacht. Diese Verschiedenheit hat aber ihren Grund darin, 
daß im Mittelpunkt der Erzählung hier nicht die Versuchten stehen, sondern 
das Handeln und Reden der Judith. Das Moment der Versuchung kann in 
der so aufgebauten Geschichte nur durch einen solchen mahnenden Hinweis 
innerhalb der Judithrede zur Geltung kommen. 

*) Besonders deutlich bei Abraham — Gen. 22 — und Hiob. 



Menschen vollzieht. Slav. Hen. 45 ist der Versuchungsgedanke zur Er- 
klärung des Opfers, also dessen, was in erster Linie die besondere Tätigkeit 
der Frommen ist, verwendet. „Der Herr Gott braucht weder Brot, noch 
Lichter, noch Speise, noch Vieh; er prüft dadurch nur das Menschenherz". 
— Die Versuchung Abrahams, an die man sich besonders gern erinnert, wird 
1. Makk. 2,52 in engsten Zusammenhang mit dem Gnadenbunde ge- 
bracht, mit dem Gott das Volk Israel gesegnet hat. Abrahams Bestehen 
in dem nsiQaofJboq, das ihm zur Gerechtigkeit angerechnet wurde, — er wurde 
treu darin gefunden {atiovög), so auch Sir. 44,20 — ist das erste Glied einer 
Aufzählung der Gnadentaten, in denen der Bund immer neu bestätigt 
worden ist. — Die Behandlung des Volkes Israel durch Gott wird Sap. 11,10 
als eine väterliche Prüfung bezeichnet und als solche in ausdrücklichen 
Gegensatz zu den Strafen gebracht, mit denen die Ägypter heimgesucht 
wurden: -»vovtovq fxhv yaQ f&g natrjQ vovd'sväv sdoxt/j^aGag, ixslvovg ös 
(hg äjtövoßog ßamXebg Katadind^mv si'^t'rjoag«. ^). 

Am Schluß eines der ,, Psalmen Salomos" (16,14f.) wird mit ähnlicher 
Betonung die ,, Prüfung" als eine Gnade Gottes beleuchtet. In diesem Liede 
schildert ein Frommer in der Form eines preisenden Bekenntnisses und 
Gebetes seine Lage: diese ist durch die ständige Gefahr charakterisiert, in 
den Bedrängnissen des irdischen Lebens sich zum Murren wider Gott ver- 
leiten zu lassen. Das Lied schließt in freudiger und dankbarer Hingabe mit 
der Erkenntnis, daß die Seele des Menschen durch sein Fleisch und durch 
die Bedrängnis der Armut von Gott geprüft werde, und daß dem Ausharren- 
den Gottes barmherziger Lohn in Aussicht stehe : » ^v vq> sXsyxsO'd'ai il)vyj}v 
SV xsiQi oanQiag avtov rj öonif^aala oov ev oagm avtov zai sv d'Xiipsi 
jveviag. ev tq) vjtoftsXvai dcaaiov ev voij'Voig eXm]'diio&vai vjvö zvqIov.«- 

In kürzerer Redeweise ist das Wort nsiQaöfxog an zwei Stellen im Sirach- 
buche verwendet zur Bezeichnung des Schicksals des Gerechten, der zwar 



1) Die Worte szäCstv, igsvä^eiv, etaoßög, eSezaaßög, e^STaacg haben in der 
Apokryphen-Iiteratur neben der Grund- und allgemeinsten Bedeutung der 
Ausforschimg (Sir. 11, 7: Wo du nicht nachgeforscht hast, tadele niemand) 
— über die besondere Ausforschung, die die Gottlosen mit dem Frommen 
vorhaben, s. S. 12 — mehrfach die Bedeutung der gerichtlichen Untersuchung. 
Der Blick richtet sich auf die Vorgänge des Gerichts, nicht auf den Gedanken 
einer Erprobung mit dem Ziele einer Läuterung. Sap. 1, 9; 4, 6; 6, 6 wird 
von den Untersuchungen und Strafen gesprochen, die beim Endgericht an 
den Gottlosen vollzogen werden sollen. Ferner haben diese Worte, u. a. an 
unserer Stelle, im Zusammenhang mit der Bedeutung des Gterichts auch in 
einer teilweise sehr ins Allgemeine übertragenen Weise die des Strafvollzuges, 
der Züchtigung (vgl. auch Sir. 23, 10: ein gezüchtigter Kjiecht; Sir. 18, 20: 
bevor du richtest, i^etaCe asavvöt. Beides ist darin angedeutet: Selbst- 
Erforschung und Selbst- Züchtigung); ja noch allgemeiner die Bedeutung der 
Qual (du wirst bekennen müssen ßstä ^zaaßäv vM ßaaviyäv, 2 Mkk. 7, 37). 
Zum Begriff der „Prüfung" im Sinne des Endgerichts vgl. auch syr. Bar- 
Apk. 48, 39: jene fressende Flamme ,, prüft" die heimlichsten Gedanken. 
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leiden muß, aber gerade darin Gottes gnädige Hand spüren kann: „Willst 
du Gott dienen, so bereite dich auf Versuchung {nsigaoßög) vor", heißt es 
2,1, In den folgenden Versen wird das zuerst erläutert durch eine Auf- 
munterung zum Standhalten gegenüber der Verführung {fj/f} onsfvorjg sv 
zaiQ(i) etrcaycoyfjg, v. 2^)), dann aber v. 5, durch das Bild von der Schmelz- 
probe des Metalls, das hier ganz spezifisch auf Leiden angewandt ist (bei 
Jeremia — 6,27 — noch nicht). Sirach 36 (= 33), 1 heißt es: „Dem, der 
den Herrn fürchtet, wird kein Übel zustoßen (yi ^Vt)"^ iÖ, ovx, äjvai'vrjosi 
KüTiöv), sondern in der Versuchung wird er ihn auch wiederum erretten" 
[d'PlDjl] 2VJ} ■'"ID"'J2 SV JtsiQaoß^ aal jvdhv sisXsivai). Von den a"'1Jy und 
D'jy {jtQasXg und jttcdxol), die ihre Liebe zu Gott ihr Leben lang erwiesen 
haben, ist Hen. 108,9 gesagt: der Herr „prüfte sie vielfach, ihre Geister 
aber wurden rein befunden" 2). Die Übeltäter dagegen werden mit dem 
Höllenfeuer bestraft. Ebenso wird Sap. 3,1 — 6 (vgl. o. S. 70) die Ver- 
suchung in einen Zusammenhang mit dem Endgericht gebracht und 
dabei in Gegensatz gestellt zu der vernichtenden Strafe. Es ist von den 
Seelen der Gerechten die Rede, die nach dem Tode in Gottes Hand sein 
werden. Der Tod bedeutet ihnen nicht eine furchtbare Qual, wie den Gott- 
losen, denn Gott hat sie nur geprüft {sjceiQaos, v. 5) und sie für würdig 
befunden. 



Damit haben wir alle Stellen unserer Literaturgruppe vorgeführt, an 
denen der Versuchungsbegriff im Zusammenhang mit dem Gottesgedanken 
verwendet ist. Die göttliche gute Absicht der Versuchung ist immer un- 
zweifelhaft. Eine Redeweise, nach der der „versuchende" Gott als der- 
jenige erscheint, der die Menschen zum Bösen verleitet, findet sich nicht. 
Im Gegenteil: gegen dies Mißverständnis bzw. Argument zur Entschuldi- 
gung von Sünden wird mehrfach indirekt und direkt angekämpft^). Das 
Wort „versuchen" kommt in diesen Erwägungen nicht vor — wie sich axich 
kaum an einer Stelle des palästinensischen Literaturkreises das Wort „ver- 
suchen" als Ausdruck für das bloße Verführen wird nachweisen lassen. 
Immerhin mag eine mit dem stärker hervortretenden Gesichtspunkt der 
Verführung zusammenhängende Scheu, Gott als den Versucher zu denken, 
das Vorkommen von Versuchungsgeschichten im alttestamentlichen Sinne 
beschränkt haben. 



^) Auch in dem Wort inayayiq liegt schon ein Hinweis auf die mit einem be- 
stimmten, hier offenbar nahen Zeitpunkt in sicherer Aussicht stehenden Be- 
drängnisse. Wie es hier in der Verbindung «xatpög e^raycoy^g » steht, so 
Sir. 5, 8 (.<'i)ßBQa enaymyfjg » (Tag des Zorns). 

^) Vgl. Dan. 11, 34f.; 12, 10. 

') Sir. 15, 11 ff. Hen. 98, 4 u. a., vgl. Lütgert S. 59ff.; vgl. auch die Korrektur 
von 2 Sam. 24, 1 in 1 Chr. 21, 1. 
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Aus dem allen geht klar hervor, daß der palästinensisch-jüdische Ver- 
suchungsgedanke in den Elementen des alttestamentlichen Versuchungs- 
gedaiikens seine Voraussetzungen hat. Er paßt bei einer ersten Betrachtung 
in vielerlei Hinsicht in dessen Schema. 



a. Die Modifikation durch den Züchtigungsgedanken. 

Um aber nun die Modifikationen zu erkennen, die er in unserer Literatur- 
gruppe erhalten hat, untersuchen wir zunächst die zuletzt erwähnten 
Stellen etwas genauer. Die bisherigen Darlegungen ergaben, daß nach der 
Auffassung, in der unsere Schriften übereinstimmen, die Versuchung eine 
Gnade Gottes ist. Inwiefern sie es ist, soll nunmehr genauer aufgewiesen 
werden. 

Warum wird etwa nach Sir. 2,1 und 36,1 gerade der Gerechte von der 
Versuchung betroffen, und was hat es zu bedeuten, wenn er in der Ver- 
suchung besteht ? Statt „Versuchung" könnte es nach dem Zusammen- 
hange auch ,, Leiden" oder ähnlich heißen. 

Daß hier das Nomen neiQaa}.i6g gebraucht wird, bedeutet eine Veränderung 
des Sprachgebrauchs gegenüber dem AT, wo fast nur so von der Versuchung 
die Kede ist, daß der Handelnde klar genannt ist^). Der Vorgang ist dort kaum 
anders als durch Verba ausgedrückt^). Eine Bevorzugung substantivischer Wen- 
dungen für den Versuchungsvorgang zeigt sich auch sonst in den jüdischen Schriften 
(vergl. Sap. 3,1 — ßäaavog — Hen. 94,5). Darin drückt sich die Tendenz aus, 
mehr Gewicht auf die Bezeichnung der Situationen zu legen als auf die Kenn- 
zeichnung des Handelns Gottes. — Aber auch schon die Ausdrucksweise in Sir. 2,5 
bedeutet eine Veränderung gegenüber dem, was im AT üblich ist: Zwar ist der 
Vorgang der Prüfung verbal ausgedrückt, aber passivisch: die Gott-Wohlgefälligen 
werden im Schmelzofen des Elends geprüft. Daß die Prüfung auf Gottes Willen 
zurückzuführen ist, der gerade mit diesen Menschen seine besondere gnädige 
Absicht dabei durchführt, darüber kann allerdings kein Zweifel sein, wenn die 
so Behandelten als die äv&Qconoi dexvoC bezeichnet sind. Ähnlich ist es an 
mehreren Stellen, wo von der Versuchung Abrahams gesprochen ist: er wurde 
treu erfunden in der Versuchung (Sir. 44,20; I. Mkk. 2,52 vergl. Jubil. 19,8 
Test. Jos. 2,7) ^) ^). 



1) Eine Ausnahme ist die Stelle Hi. 34, 36. 

2) Nur an den drei einander gleichen Stellen Dt. 4, 34; 7, 19; 29, 2 ist von filDD 
(jtsiQaofiol) gesprochen. Ex. 17, 7; Dt. 33, 8 ist HDD Ortsbezeichnung. 

3) Bei der Wendung, mit der P hi 1 o n dieses Geschehen ausdriickt ( öohg änönsigav 
eboeßsiag, de somn. I 194) ist es unmöglich gemacht, Gott als den eigentlich 
Tätigen zu verstehen. In der rabbinischen Literatur ist die alttestament- 
liche Eorm des Berichts von Gottes oder des Teufels Tätigkeit in der großen 
Mehrzahl der Fälle, wo von Versuchung die Rede ist, gewahrt. Die pluralische 
Ausdrucksweise („Versuchungen") ist fast nur an den Stellen angewandt, 
wo die Keihe der Proben, die das Volk Jsrael oder Abraham bestanden hat, 
genannt wird. 

*) Ein Hinweis auf den hier aufgezeigten Unterschied findet sich in Real-Encycl. 
f. Protest. Theol. u. Kirche, 3. A. XX (1908) S. 583, im Art. Versuchung von 
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Wie aber kann es zu einer solchen Ersetzung des Begriffs „Leiden" 
durch den „Versuchung" gekomraen sein? Offenbar erschien der Verr 
suchungsgedanke geeignet, das Leiden der Frommen erklären zu helfen. 
Es handelt sich an unseren Stellen um eine Empfehlung der Gesetzes- 
frömmigkeit und des Gottvertrauens mit dem Hinweise, daß eine solche 
Haltung belohnt wird: „Dem, der den Herrn fürchtet, wird kein Übel zu- 
stoßen." Da aber der Augenschein allzu häufig diesem Satze widerspricht, 
wird angedeutet, daß die Leiden, von denen Fromme befallen werden, keine 
echten Leiden sind, so wie man Leiden zunächst zu verstehen geneigt ist, 
gerade wenn man den hier empfohlenen Maßstab anlegt, nämlich je als 
Strafen für Übeltaten, sondern daß diese Leiden „Versuchungen" sind. In 
Wahrheit geht es allein dem Fi'ommen, Weisen gut ; nur er steht auf festem 
Boden, während der Gottlose wie ein Schiff im Wirbelsturme umgetrieben 
wird. So wird Sir. 36,2 in Kürze ein Stück von dem ausgedrückt, was 
in ausführlicher Erzählung das. Buch Hiob seine Leser lehren will. Der alt- 
testamentliche Versuchungsbegriff ist gleichsam nicht um seiaer selbst 
willen verwandt, sondern weil bestimmte Momente in ihm liegen, die dazu 
helfen können, das Problem der Theodicee zu lösen: nämlich weil die 
Versuchung den Charakter des Vorübergehenden hat und die Zusicherung 
in sich birgt, daß Gott dem Betroffenen gnädig zugewandt sei. Eine Er- 
klärung dafür, warum die „Versuchung" eine Gnadentat Gottes ist, ist das 
freilich noch nicht. In dieser Verwendung des Versuchungsbegriffs ist aber 
eine Beziehung des Gnaden- und des Versuchungsbegriffes angedeutet, die 
anders ist als im AT. Dem werden wir genauer nachzugehen Gelegenheit 
haben, wemi wir nunmehr an einigen anderen Stellen den Anteil näher be- 
trachten, den in unseren Schriften ein Erziehungsgedanke am Begriff 
der Versuchung hat, der ein anderer ist als der Gesichtspunkt der Läuterung 
bei der alttestamentlich verstandenen Versuchung. Sap. 3,5 ist von einem 
Erzogenwerden [svaiösvso'd'at) synonym mit neiQao'd^vai die Rede. Auch 
dieses Geprüftwerden (und Für-würdig -befunden-Werden), das die Voraus- 
setzung für den jenseitigen guten Ausgang des Lebens der Gerechten ist, ist 
nicht so sehr von den alttestamentlichen Erzählungen her zu verstehen, die 
Glaubensproben darstellen und am Ende auf den Lohn hinweisen, der dem 
Durchhaltenden zukommt. Zwar mag eine solche Erwähnung mit bedingt 
sein durch die Erimaerung an den echten Begriff einer Situation, in der der 
Glaube auf der Probe vor Gott steht. Aber in dem Zusammenhang unserer 
Stelle erscheint die Prüfung als eine Züchtigung, in Form einer vorüber- 
gehenden üblen Lage, die aber geringfügig ist gegenüber der ewigen Selig- 
keit der Seelen, wenn sie dann „in Gottes Hand" sind. Wiederum ist der 



Martin Kahler. K. zieht nur das AT und das NT heran und erwähnt an 
diesem die entsprechenden Abwandlungen in der Ausdrucksweise gegenüber 
dem AT. 
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Begriff einer Prüfung dem Zwecke der Theodicee dienstbar gemacht : in der 
Blickrichtung auf das Jenseits kann der Gerechte den Sinn seines Leidens 
erkennen, einen trostvollen Sinn, der es ihm lohnend und darum erträglich 
erscheinen läßt. 

In den Erörterungen von Sap. 11 liegt der ganze Ton auf diesem Unter- 
schied in der Behandlung der Israeliten und der Ägypter durch Gott zur 
Zeit des Auszuges. Diese wurden hart gestraft, an jenen erwies sich Gott 
als gnädig, sie wurden sehr milde angefaßt — » cog navr}Q vov&evav söoy.i- 
/.laoag« . Diese Gegenüberstellimg ist aber nur eine Form der Nebeneinander- 
stellung. Der wirkliche Unterschied von Strafe und Versuchung ist hier 
nicht mehr scharf gesehen. Denn der Gegensatz wird nur als eine Verschieden- 
heit des Maßes verstanden. Züchtigungen für Sünden sind auch die milderen 
Plagen, die über Israel verhängt wurden. Es wird den so gnädig Behandelten 
die Möglichkeit gegeben, von neuem im Gehorsam gegen Gott ihr Leben zu 
führen; sie sind gewarnt (» . .vov&eväv . . .«). Aber diese Möglichkeit, 
sündenfrei zu leben, liegt in der Zukunft und nicht, wie bei der echten Ver- 
suchung, im gegenwärtigen Augenblick. Der hier hereingekommene Er- 
ziehungsgedanke steht nicht im gleichen Sinne wie im AT eindeutig unter 
dem Begriff der Glaubens-Entscheidung. Das wird in dem Abschnitt 
Säp. 12,19ff . vollends deutlich, wo der gleiche Gedanke ganz ähnlich durch- 
geführt wird : schon die Feinde seiner Kinder hat Gott nur mit großen Be- 
denken gestraft, mit noch viel größerer Sorgfalt aber seine Söhne. » ^^äg 
ovv aratdetJCDv To-ug ex'&QOvg rjfiätv ev fAAjQlÖT'rj'üi /iaaTiyotg« (v. 22). Der Er- 
ziehungsgedanke ist hier konsequenterweiser auch wortmäßig nicht mehr 
mit dem Versuchungsbegriff verbunden. 

Auch in der Rede der Judith (c. 8) sind die Begriffe der Versuchung 
und der Erziehtmg (e^g vov'd'SVTjOiv fJbaOTiyol) wechselweise gebraucht. 
Hier aber ist der Erziehungsbegriff in seiner alttestamentlichen Modifikation 
nicht verletzt. Es ist von einer warnenden Plage gesprochen. Von Strafe 
aber ist nichts angedeutet. Die Stadtältesten haben mit ihrer Erwägung, 
Gott könnte mit seiner Hilfe zu spät kommen, man müsse ihm gleichsam 
einen Termin setzen, einen Mangel an Glaubensmut gezeigt ; dieses Handeln 
legt Judith nachträglich aus und rügt es als ein eigentlich schon vollendetes 
Versagen in einer Versuchung. Der Verlauf der Erzählung schließt hier 
die Theodiceefrage als Anlaß, den Versuchungsbegriff einzuführen, aus. 
Der angedeutete Gesichtspunkt einer Züchtigung hat daher an dieser 
Stelle im Verhältnis zum echten Gedanken der Versuchung kein erheb- 
liches Gewicht. 

Anders ist es in dem genannten 16. Psalm Salomos. Dem von uns zi- 
tierten Schluß geht (v. 11) eine Erwähnung der Trübsal als einer Züchtigung 
zur Besserung voraus. Es ist ausdrücklich gesagt, daß ein solches Erziehen 
eine strafende Antwort auf Sünde ist; und der Beter fleht Gott an, ihm zum 
.Bestehen der Versuchung zu helfen ; er möchte Murren und Kleinmut von 
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ihm fernhalten in dieser Lage, vyoyyvofj^öv xäi, öhyoijjvyjav ev d'Mipet 
ßäüQVVOv äov' sfi'OV, säv afjbaQfqaco sv tqt ae naid&veiv etg emavQog)i]v «^ . 
So ist der Versuchungsgedanke wieder den Erörterungen über das Leiden 
des Gerechten untergeordnet. Aber die Verbindung mit dem Züchtigungs- 
gedankeu ist in korrekter, nur gleichsam äußerlicher, zufälliger Form voll- 
zogen; zur Strafe für Sünde verhängt Gott'd'Xlipig; die Forderung, vor der 
der Mensch steht, diese 'd'Xhpig ohne Murren zu ertragen, bedeutet für den 
Frommen die Versuchung — so sind beide Gesichtspunkte begrifflich noch 
trennbar. Die Aufgabe ist für den Frommen um so schwieriger, je feiner der 
Maßstab für das ist, was als Murren verstanden wird, und je rückhaltloser 
der Mensch seine natürliche Geneigtheit zu solcher Sünde anerkennt. Und 
gerade ein radikales Bekenntnis solcher Ohnmacht vor Gott haben wir ja in 
unserem Liede vor uns. Und doch, wenn der Fromme auf solche Weise von 
dem Charakter seiner Bedrängnis weiß, so unterscheidet sich diese in einem 
wichtigen Punkt von der Schwierigkeit in der Lage der alttestamentHchen 
Versuchten: diese wissen nicht davon, daß sie auf die Probe gestellt werden, 
sie haben nicht die Möglichkeit einer Erklärung ihrer Lage durch ein 
gültiges Dogma, sie sind eindeutig vor die Frage eines blinden Gehorsams 
gestellt. Erzählungen oder Erwägungen; die den Versuchungsbegriff ganz 
in seinem eigenen Gewicht enthalten oder zu verstehen unternehmen, 
müssen vom Gedanken der Erklärung aller Leiden als Strafe absehen können. 
Diese wirkliche Trennung liegt im AT durchaus vor ; ausdrücklich ist sie 
durchgeführt in der Form der leidenschaftlichen Abwehr gegen den Ge- 
danken der individuellen Vergeltung in den Reden des Hiob, die in dieser 
Hinsicht auch am Ende des Buches nicht abgeschwächt werden. Auf das 
Judentum hat diese Schrift offenbar nicht als eine Zerschlagung des Dogmas 
gewirkt. Es gehörte im Buch Hiob zum Bestehen in der Versuchung, daß 
■die Hereinbeziehung des Theodiceeproblems (in der Form des Vergeltungs- 
dogmas) in die Erwägungen, die sich aus den Schlägen Gottes für den be- 
troffenen Frommen ergaben, abgelehnt wurde ! 

b. Die Modifikation durch den Gedanken einer allgemeinen 

Bewährung. 

Die Auslegung der göttlichen Absicht bei der Versuchung hat sich also 
i stellenweise so verschoben, daß der so veränderte Versuchungsbegriff den 
Glauben, der auf der Probe steht, nicht mehr als solchen im rechten Lichte 
•erkennen läßt. Eine ähnliche Gefahr scheint vorzuliegen, wenn als Instanz 
der Versuchung eine andere Größe als Gott genannt wird. Sir. 4, 17 f. 
heißt es von der ooq)la, sie gehe mit dem Menschen auf krummen, schwie- 
rigen Wegen, bringe Furcht und Zagen über ihn, sie quäle ihn durch ihre 
Zucht, bis durch solches Prüfen {neiQd^sw) ein Vertrauensverhältnis 
zwischen ihr und dem Menschen hergestellt sei ; dann wende sie sich wieder 
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auf geradem Wege zu ihm und erfreue ilin. Sir. 6, 18 wird es dem Schüler 
eindriaglioh ans Herz gelegt, sich strebend um die Wahrheit zu bemühen 
und die Plagen nicht zu scheuen, die ihre Zucht mit sich bringt. Dann 
werde er auch ihre Früchte zu genießen bekommen. Denn zwar ist sie bitter 
den unerzogenen Menschen, und ein Unverständiger bleibt nicht an ihr. 
Sie ist ein „harter Prüfstein" {U'd'og öoxt/Lcaoiag loxvQÖg, v. 22). Für 
beide Stellen sehen wir zunächst einmal ab von dem auch hier stark vor- 
herrschenden Motiv einer stetigen Erziehung, die auf Gewöhnung abzielt. 
V/as aber das Subjekt des versuchenden Handelns angeht, so ist mit dem 
Begriff der Weisheit nicht gesagt, daß eine andere Macht als Gott selbst 
die Gewalt der Versuchung in der Hand hätte. Denn „Weisheit" ist ein 
besonders gern gebrauchter zusammenfassender Ausdruck des Jesus 
Sirach und überhaupt der Literatur, die nach diesem Worte bezeichnet ist, 
für das, was man als das Wesen Gottes kennt, und daher auch Bezeichnung 
für die aus der Offenbarung dieses Gottes bekannte Art, recht und fromm 
nach der Bestimmung des Menschen zu leben. 

Dieselbe Weisheitsschrift enthält aber auch Stellen, wo Worten wie 
JVGiQd^siv und öoxL/jid^siv ein anderes Verständnis des Verhältnisses von 
Gott und Menschen zugrunde liegt, dem deutlich genug Ausdruck gegeben 
wird; Stellen, die so etwas wie einen allgemein gültigen Bewährungs- 
grundsatz voraussetzen, bei dem es sich zwar um die Haltung gegen- 
über Gott handelt, um Frömmigkeit, aber nicht im Sinne einmaliger 
Entscheidung, sondern stetiger Übung, nicht im Sinne des Glaubens, 
sondern der Tugend. Es handelt sich um eine Ausdrucksweise, die die 
Menschen im allgemeinen, man könnte sagen „das Man", zur Instanz der 
Versuchung macht und doch dem Gedanken meist Raum gibt, es könnte 
sich darin die Versuchxmg vor Gott selbst abspielen. Auch diese Äußerungen 
gehören zu den Erörterungen über das Gesamtthema der Weisheits- 
schriften ; es geht auch in einer so beschriebenen „Prüfung" um den Menschen 
selbst, um die Entscheidung, ob er sich in seiner Wahrheit verstehen will, 
ob er an der Weisheit teilhaben will und sich entsprechend verhalten will 
oder nicht. In so allgemeinem Sinne ist Sir. 42,8 gesprochen von einem 
Manne, der „vor allen Menschen bewährt" ist {dsdoKifA,aoß8Vog). — 
„Gleichwie der Ofen die neuen Töpfe bewährt, so wird ein Mensch durch 
gründliches Gespräch bewährt. An den Früchten merkt man, wie der 
Baum geartet ist, so merkt man am Gespräch, wie das Herz gesinnt ist" 
(Sir. 27, 5—7). An anderer Stelle, Sir. 34 (= 31), 26, erfüllt der Wein 
diese Aufgabe der Prüfung. Sir. 34, 8. 10 ist von einem geprüften {»edoxi- 
lA,do'd"rj«) und untadelig erfundenen Reichen die Rede; die Tadellosigkeit 
wird so näher bestimmt: ,,der nicht hinter dem Golde her war". 

Die zuletzt angeführten Stellen bezeugen eine Haltung, die nicht nur die 
besondere, im echten Sinne als Versuchung zu bezeichnende, sondern auch 
die allgemeine Entscheidung für oder wider Gott, in der der Gläubige steht, 
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außer Betracht läßt. Sie sprechen in bezug auf Situationen, in denen es 
um den Menschen selbst geht, von einer anderen, unscharf bestimmten 
oder gar anonymen Macht, vor der man auf der Probe stehe. In solchem 
Maße ist dagegen der Versuchungsbegriff an den Stellen nicht verdorben 
gewesen, wo der streng von der Einmaligkeit der Glaubensentscheidung her 
verstandene Läuterungsgedanke verwischt worden war. Dort war immer 
in voller Deutlichkeit von Gott als dem erziehenden Versucher gesprochen. 
Aber der jene Verwischung bedingende Gedanke einer stetigen Erziehimg 
zu einem gläubigen Leben dürfte doch wohl dieser an einzelnen Stellen zu 
Tage tretenden völligen Verderbnis Vorschub geleistet haben: bei dem 
Menschen, der sich in einer gewöhnenden Erziehung befindet, ist es denkbar, 
daß er den Erzieher selbst vergißt und sich an die Sache gewöhnt, in diesem 
Falle an ein tugendsam frommes Leben. Der Mensch aber, der weiß, daß 
Gott, sein Herr, ihn in jeder Lebenslage ia die Entscheidung für ihn 
fordert, und der dazu von der besonderen Gefahr weiß, daß dieser Gott 
sogleich oder irgendwann die Entscheidungsfrage an ihn in besonders 
schwieriger, versuchlicher Lage stellen kann, dieser Mensch weiß auch, daß 
er durch keine kluge oder weise Zuchtübung und durch kein noch so tugend- 
haftes und gewandtes reibungsloses Einordnen seiner Person in seine Um- 
welt — so geboten das alles sein mag — ■ diese Gefahr zu verringern vermag. 
Der Begriff der Weisheit als Instanz der Versuchung dürfte das Seine 
beigetragen haben zu dem Stoß in das Verständnis des Versuchungs- 
geschehens. Wenn die Weisheit auch die hypostatische Eigenschaft Gottes 
ist, die sie gleichsam zu seiner Vertreterin macht, so legt ihr schillernder 
Begriff!) doch die Konsequenz nahe, der Mensch, der unter ihrer Prüfung 
und ihrer Zucht steht, stehe damit in der Entscheidung für seine Wahrheit, 
die so seine eigene Wahrheit ist, daß sie in ihm selbst liegt xmd nur geweckt 
und wachgehalten zu werden braucht. 

c. Die Modifikation durch den religiösen Dualismus. 

Ein hervorragendes Merlanal der jüdischen Religion ist ein in ver- 
schiedenen Eormen zur Geltung kommender Dualismus zwischen Gott und 
Welt, zwischen Menschen, die auf den wahren Gott, und Menschen, die auf 
die Welt ausgerichtet sind. Wir müssen der Frage besonders nachgehen, 
welche Ausprägungen der Versuchungsgedanke auf dem Grunde dieses 
Gesamtverständnisses von Gott und Menschen gewonnen hat. Unter diesem 
besonderen dualistischen Gesichtspunkt kommt mehrfach ziim Ausdruck, 
daß das Leiden der Frommen eine Versuchung und daher ein Gnaden- 
erweis Gottes sei. Dem Schreiber von Hen. 108,9 (vgl. o. S. 15) schwebt 
beim Gedanken an das Endgericht die Erinnerung an die Prüfung durch 



^) Vgl. die genannte Stelle Sir. 6, 18: Der Mensch soll sich um die Weisheit 
bemühen. Und dann ist sie es, die ihn erzieht und prüft. 
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Gott vor. Sie erstreckt sich, gerade auf die Armen und Elenden; auf die 
Menschen, die gleichsam, so lange sie der Welt noch angehören, in einer 
ständigen Loslösung von ihr begriffen sind; „die Gott lieb hatten, kein 
Gut in der Welt liebten, sondern üiren Leib für vergänglichen Hauch 
hielten und danach lebten" ; die ihren Leib kasteiten und dafür von Gott 
belohnt werden; die von den bösen Menschen beschimpft werden (v. 7). 
Bei der kurzen Erwähnung bleibt freilich an dieser Stelle der Begriff der 
Prüfung unklar. So viel aber ist deutlich: er ist hineingestellt in den Ge- 
danken einer radikalen Feindschaft der scharf getrennten Reiche einerseits. 
Gottes und seiner Zugehörigen, anderseits dessen, was unter dem Namen 
„Welt" zusammenzufassen ist. Und zwar bricht, nach dem ganzen 
Zusammenhangt), dieser Gegensatz hier iimerhalb der jüdisch - natio- 
nalen Gemeinde auf. Als die wirklichen Gottzugehörigen grenzen sich 
bestimmte Kreise gegen die anderen ab, werfen ihnen vor, daß sie die 
Welt lieben, und sehen entschlossen deren Anfeindungen wegen dieser Ab- 
grenzung ins Auge. 

An anderen Stellen wird das deutlicher. Sap. 2, 12 ff. ist von dem 
,, Gerechten" gesagt, daß er auf Gottes Seite steht; das kommt zum Aus- 
druck in dem Widerstand gegen alles, was seine weltlichen Gegner tun, 
denn das alles ist Sünde. Er ,,hält uns unsere Sünden gegen das Gesetz 
vor" und „ist uns zum Vorwurf wegen unserer Gesinnungen geworden", 
sagen sie. — Und dann wird in diesem Kapitel der Weisheit Salomos (v. 19f .) 
auch davon gesprochen, daß diese Leute den Gerechten auf die Probe stellen 
wollen. Darin kommt im Rahmen des pietistisch-dualistischen Gedanken- 
ganges das echte Selbstverständnis des Glaubens, der auf der Probe vor 
Gott steht, zur Geltung, wenn auch nicht zum vollen Ausdruck. Bei dieser 
Versuchung sind nicht etwa die feindlichen Menschen die Prüfenden, wie ja 
auch im AT der Satan dort, wo er eine Rolle spielt, nicht der Urheber der 
Versuchung ist. Aber es ist mit diesen Worten zugleich von einer anderen 
vSeite her von Versuchung die Rede, nämlich so, daß die Feinde die Han- 
delnden sind. In dem gleichen Tun auf der einen und Erleiden auf der 
anderen Seite vollzieht sich eine unter doppeltem Gesichtspiuikt zu be- 
trachtende Versuchung : die angemaßte der Abtrünnigen — sie versuchen 
Gott — und die legitime : die Gläubigen stehen auf der Probe vor Gott. 
Die Feindschaft der Welt, die ihm unversöhnlich gegenübersteht, und deren 
Herr er doch ist und bleibt, ist das Werkzeug Gottes bei der Versuchung 
seiner Frommen. Die Gottlosen stellen den Frommen und damit — das ist 
das gleiche — Gott auf die Probe. Der Gerechte sieht sich also von beiden 
Seiten her in der Probe stehend. Die Versuchung, die ihm von Gott kommt, 
besteht er dann, wenn er die Spannung aushält, die für ihn die beschriebene 
Lage enthält. Er darf keinen Wert darauf legen, daß die Wundersucht der 



1) Vgl. dazu die Erläuterungen in der Übersetzung von Kautzsch. 
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Welt bezw. der zu weltlichem Denken abgeglittenen Volksgenossen und 
Gemeindeglieder befriedigt wird, mit der sie ihn bezw. Gott versuchen, mit 
der sie probieren möchten, ob sie das eintreffen sehen können, was der 
Fromme von seinem Gott zu bekommen vorgibt, nämlich wahres Glück und 
Seligkeit. Er muß diese Versuchung, in die er als Vertreter Gottes von 
der Welt her gebracht ist, im Namen Gottes als einen Frevel zurückweisen. 
Er darf keinen Wert darauf legen, dem Glauben der Welt in diesem Sinne 
entgegenzukommen, und er muß doch allen Wert darauf legen, zu bezeugen, 
daß das, was er von seinem Gott sagt, wahr ist und sich bewahrheiten muß. 
Daß Gott ihm diese nach menschlichen Maßen unerträgliche Schwierigkeit 
auferlegt, ist seine Versuchung. 

Es heißt ein Stück vor der genamiten Stelle im äth. Henochbuche 
(94, 5, s. o. S. 15): „Versuchungen aller Art werden nicht aufhören". Es 
ist von Verführungen gesprochen, die die sündigen Menschen der Umwelt 
immer für die Frommen bereit haben. Ebenso dürfte Hen. 99, 12 zu ver- 
stehen sein: „Wehe euch, die ihr betrügerische und falsche Maße macht 
und (andere) auf Erden versucht^). Es steht bei dem Ermessen des Lesers, 
bei den erwähnten „Versuchungen" an die Versuchung Gottes zu denken, 
die in dem Befehl zur Gesetzestreue liegen kann, den der Fromme kennt, 
dem Befehl gerade in die Situation der Verführimgen hinein. Jedenfalls ist 
es dieser Gedanke, der es erst möglich macht, das Wort „Versuchung" 
als Ersatzausdruck für „Verführung" zu gebrauchen. Die Gläubigen sind 
dieser Gefahr dauernd ausgesetzt, solange dieser Äon da ist, bis die neue 
Zeit anbricht, die die Hoffnung der Gerechten ist und der „Trübsalstag der 
Sünder" (96, 2). Diese Endzeit hat dann für die Gläubigen den Sinn der 
bestandenen Versuchung. 

An den bisher besprochenen Stellen stehen die Frommen Gegnern 
innerhalb ihres Volkes und damit in bestimmtem Sinne auch noch innerhalb 
ihrer Gemeinde gegenüber, Menschen, die zwar das Gesetz Gottes kennen 
und vielleicht auch in einem abgeschwächten Sirme für ihre Person aner- 
kennen, aber seine Befolgung nicht ernst genug nehmen und dadurch Ab- 
trünnige sind; nicht aber Gegnern aus anderen Völkern und Religionen, 
die ausgesprochenerweise dem Bekenntnis zu Jahve das Bekenntnis zu 
einem anderen Gott entgegensetzen. 

Wir kommen nunmehr zu Stellen, wo sich der Versuchungsbegriff im 
Rahmen der Schilderung des Bekenntniskampfes in diesem Sinne der 
Abgrenzung nach außen findet. (Daß die so imterschiedlich sich aus- 
prägende Front, gegen die der fromme Jude steht, in ihrem tiefsten Wesen 
stets ebenso die gleiche ist, wie es der gleiche, eine Gott ist, den er bekennt, 
sei hier nur angemerkt : es gibt eben nur dies beides : für oder wider den 
wahren Gott zu sein. Wer nicht für ihn ist, steht auf selten seiner positiven 



^) Der Text ist freilich unsicher. Vgl. die Anm. in der Übers, von Kautzsch. 
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Peinde; wer einen falschen Gott anbetet, unterwirft sich damit eiaem 
geschaffenen Wesen, das keine eigene Macht besitzt. Er ist in Wahrheit 
ebenso wie der abtrünnige Jude gottlos). 

Unsere Schriften sind Niederschläge einer Lage der jüdischen Volks- 
gemeinde, in der diese Feindschaft zu schwerem Kampfe geführt hat. 
Fremde geistige Kräfte strömten zu dieser Zeit in besonders m.ächtiger 
Welle ia ihr Gebiet; eine Abschließung dagegen war nicht möglich; mit 
Grenzverwischungen und mannigfachen Vermischungen war die Gefahr 
der Verunreinigung und Veruntreuung des Jahve- Glaubens fast übergroß 
geworden. Die frommen Juden waren darum schon im Inneren ihres Volkes 
in besonderem Maße genötigt, in stets sich erneuernden Anfechtungen ihren 
Glaubensstand zu behaupten. Aber der Feind, gegen den sie das Bekenntnis 
aufrichten, kommt von außen in die Gemeinde herein, und von ihm her 
sind sie mit dem Tode oder doch mit vielen Leiden bedroht. Darin hat sich 
ihre Gläubigkeit und Gottzugehörigkeit zu bewähren. 

Hier sind zunächst zwei Legenden aus den jüngsten Schriften des alt- 
testamentlichen Kanons zu nennen, die geschrieben sind zu der Zeit, als die 
bekennenden Juden unter Antiochus Epiphanes in schwere Bedrängnis 
gekommen waren: von den drei Männern im Feuerofen, Daniel 3, und von 
Daniel in. der Löwengrube, Dan. 6, In der ersten Geschichte läßt der König 
Nebukadnezar eine Kolossalstatue seiner Person aufstellen und verlangt, 
daß alle Staatsbürger diesem Bilde religiöse Ehrungen erweisen. Drei 
jüdische hohe Beamte weigern sich, dies zu tun, und werden dafür zum 
Tode im Ofen verurteilt. Der König verkündet ihnen den Urteilsspruch mit 
einer Gott herausfordernd versuchenden Wendung : „ . . . und welchen Gott 
gäbe es wohl, der euch aus meiner Gewalt zu befreien vermöchte ?" (v. 15). 
Die drei Juden sind unter allen Umständen zmn Gehorsam und zum Tragen 
aller Folgen bereit: ,,Wenn unser Gott, den wir verehren, uns zu erretten 
vermag, so wird er uns aus dem glühenden Feuerofen und aus deiner Gewalt, 
König, erretten ; wenn aber auch nicht, so sei dir, König, zu wissen getan, 
daß wir dennoch deinen Gott nicht verehren, noch das goldene Bild, daß du 
hast aufrichten lassen, anbeten werden" (v. 17f.). Sie verfügen also nicht 
über die Gewißheit, daß Gott sie wunderbar erretten werde. Dieser Zug, 
sowie dann auch die Tatsache, daß er das tut, vervollständigt, wenn auch 
in etwas doktrinärer Weise, die Zahl der Elemente einer Versuchungs- 
geschichte. — Ganz ähnlich ist die von Daniel (c. 6) aufgebaut: dieser hat 
sich sogar durch einen positiven Bekenntnisakt, nämlich durch das Beten 
zu seinem Gott trotz Verbotes durch Staatsgesetz, die Todesstrafe zuge- 
zogen. Sie soll dadurch vollstreckt werden, daß er in die Löwengrube ge- 
worfen wird. Er bleibt aber durch Gottes wunderbare Fügung verschont. ' 
Für den König Darius ist dies, in noch höherem Maße als für Nebukadnezar 
die Errettung derdreiMänner, eine Demonstration der Machtdes Judengottes, 
dem er von nun an Ehrfurcht erweist. Es ist die Tendenz beider Geschichten, 
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zum Ausharren' im Bekenntnis in der schweren Zeit und iihterallen Um- 
ständen zu mahnen imd die in Not Geratenen des Trostes zu versichern : 
Gott vermag zu helfen wider alle Menschenmacht ; seine herrliche Macht wird 
am Ende so offenbar werden, daß selbst seine Feinde ihn anbeten werden. 

Eine in Aufbau und Tendenz ähnliche Legende findet sich in einem der 
verhältnismäßig späten, von Wünsche in „Israels Lehrhallen" zusammen- 
gestellten kleinen Midraschim (IS. 29). Zwar gehört sie ziu: rabbinischen 
Literatur; aber die Grenzen zwischen den drei jüdischen Literaturkreisen 
sind ja geschichtlich und sachlich fließend; und da unser Midrasch den 
rabbinischen Patriarchengeschichten viel weniger ähnlich ist als den Daniel- 
erzählungen, setzen wir den Bericht von ihm hierher. Es wird erzählt, wie 
der Satan dem Abraham beizukommen sucht, der in höchster Not ist — 
der König Nimrod hat ihn gefangen gehalten und ins Feuer werf en lassen. 
Nicht, wie er sonst es zu tun pflegt, unternimmt es der Satan, den Abraham 
zu betrügen, sondern er fordert ihn auf, freilich indem er in menschhcher 
Gestalt zu ihm tritt: „Wenn du dich vor dem Feuer Nimrods retten willst, 
so bücke dich vor ihm und glaube an ihn". Dadurch wird die Lage klar 
hervorgehoben: Abraham soll ein Bekenntnis ablegen, das die anbetende 
Hinwendung zu ihm, dem Teufel, bedeuten würde, bzw. zu seinem Manne 
Nimrod, dem fürstlichen Repräsentanten der Welt, die sich von der Treue 
gegen Gott losgesagt hat und in dem frevelhaften Versuche lebt, selbst- 
herrhch zu sein. Nimrod wird ihm dafür das Leben schenken, das ver- 
meiatlich und augenscheinlich in dieser Lage er allein schenken kann, 
j^Falle vor Nimrod nieder und stelle dich unter seinen Glauben, so wirst du . . 
gerettet werden". Das Bekenntnis würde also den bewußten Bruch mit 
seinem, dem wahren Gott bedeuten. — Freilich ist auch diese offene Auf- 
forderung ein Betrug des Teufels. Das zeigt der Ausgang der Geschichte , 
und das weiß der vertrauend Gläubige. Denn in Wahrheit ist und bleibt 
doch Gott derjenige, der seinen Gläubigen in jeder Lage erretten kann. 
Und der es auch will, wenn der Glaube sich in der Versuchmig bewährt. 
„Als der HeUige, gepriesen sei er, seine gute Gesinnung sah, wandte er sich 
ihm mit Erbarmen zu und sprach zum Feuer: kühle dich ab und bringe 
Ruhe über meinen Knecht Abraham." Indem Gott das Feuer verlöschen 
läßt, erweist er sich auch hier als der wahre Herr und Helfer. Es ist wie 
bei der Versuchung des Abraham und des Hiob im AT: als Belohnung für 
das Bestehen in der Versuchung schenkt Gott das, was der Mensch bereit war 
zu opfern, um bei Gott selbst in Treue bleiben zu können. Und zwar 
ist dieser Hinweis verstärkt durch die Mirakelhaftigkeit dieser Tat Gottes. 

In den Makkabäer-Büchern^) klingt der Begriff der Versuchung 
wortmäßig an : das Wort ßdoavog (bzw. ßaoavi^etv) ist hier der spezielle 



^) Z. B. 2 Mkk. 7, 8. 13. Vor allem wäre hier eine ganze Reihe von Stellen 
gerade auch aus dem vierten Makkabäerbüche (4, 26 u. viele andere) zu nennen, 
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und sehr häufig gebrauchte Ausdruck für die Leiden, die die Frommen als 
solche erdulden. Dieser Wortstamm hat ja schon im Profan- Griechischen 
neben der Bedeutung des Prüf ens die des Quälens, besonders durch die 
Folter (Übergangsbedeutung: durch Qual prüfen). In den Makkabäer- 
büchern werden mit Worten des Stammes ßaoav die Folterqualen be- 
schrieben, die die Blutzeugen erleiden müssen und in denen sie standhaft 
bei ihrem jüdischen Bekenntnis bleiben. Wenn von den mannigfachen Aus- 
drucksmöglichkeiten der griechischen Sprache für das Leiden gerade dieser 
Wortstamm so eindeutig bevorzugt wird für diesen Vorgang des Zeugnis - 
leidens — der Gedanke des Zeugnisses steckt an sich nicht in ihm — , so 
werden wir annehmen dürfen, daß sein besonderer Sinngehalt, eben der 
Gedanke der Prüfung, bei dieser Wortwahl mit von Bedeutung gewesen 
sein wird. Wir werden annehmen dürfen, daß auch sonst an den Stellen 
der Apokryphen, wo ßäoavog, ßaoavi^siv usw. vorkommt, der Gedanke 
der Versuchung mitschwingt — in welchem Maße, das wird nicht mit Sicher- 
heit zu bestiromen sein — , und sei es auch nur in dem' Sinne, daß dem auf- 
merksamen Leser die Möglichkeit angedeutet wird, das Leiden, von dem 
die Rede ist, vom Versuchungsgedanken her zu interpretieren. 

Li der gleichen Art spricht — so läßt die Übersetzung einigermaßen 
deutlich erkennen — die Legende vom Martyrium des Jesaja^) von 
den Zeugnisleiden. Jesaja ist auf Betreiben des Fürsten dieser Welt, der 
seine übermenschliche Person mit der verschiedener Weltmenschen ver- 
einigt, vor allem mit der des Königs Manasse, ergriffen worden, angeblich 
weil er falsch geweissagt hat, in Wahrheit, weil er sich nicht bereitgefunden 
hat, unter dem Deckmantel seines Gottes- und Wahrheitszeugnisses die 
Sache des Beliar zu betreiben. Jesaja läßt sich durch dieses Druckmittel 
nicht beirren, auch als man beginnt, ihn mit grausamer Folter zu Tode zu 
martern. Er duldet stumm, „in ein Gesicht des Herrn versunken" (5, 7), 
und hört gar nicht auf die Aufforderung, die an ihn gerichtet wird, zu 
widerrufen und die Wege Belchiras und seiner Genossen für recht und gut 
zu erklären. Da wird, so dürfen wir interpretieren, die Versuchung ver- 
schärft. Die Zersäg\mg nimmt ihren Fortgang, und Belchira verspricht 
ihm für den Fall seines Widerrufs nicht nur sofortige Befreiung, sondern 
auch, daß er dafür sorgen werde, daß der König, die Fürsten und das ganze 
Volk ihn verehren werden. Die Erzählung betont und schließt auch damit, 
daß der Gemarterte gerade in seinem Standhalten in enger Beziehung zu 
seinem Gotte blieb, und daß unter allen, die dastanden, er allein Gott 



obgleich dies in die Gruppe der hellenistisch- jüdischen Literatur gehört. 
Wir haben dazu ein Recht, da der Märtyrergedanke dieses Buches der gleiche 
ist wie der von 1. und 2. Mkk. Vgl. Fitzer a. a. O. 

Sie findet sich als c. 3—5 in die spätere Legende von der Himmelfahrt des 
Jesaja eingearbeitet. Vgl. zu dieser Stelle auch Fitzer a.a.O. 
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schaute und mit dem heiligen Greiste reden zu dürfen gewürdigt wurde 
(5, 14). Wenn irgend einem Menschen die ewige Gnade gewiß ist, so in 
erster Linie dem Versuchten und in der Versuchung Standhaltenden, auch 
und gerade dann, wenn dessen Dasein vor den Augen der Welt zusammen- 
zubrechen scheint, während das Festhalten an der Welt dieses Dasein — 
wiederum vor dem Augenschein — gerettet hätte. „Du kannst mir nicht 
mehr als die Haut meines Leibes nehmen" (5, 10), das sind die letzten Worte 
die der Gemarterte an die Menschen dieser Welt richtet, der Gemein- 
schaft Gottes als seines himmlischen Lohnes, der ihn auch in seinem 
irdischen Leben getröstet hat, bis zum Ende und am Ende erst recht gewiß. 
In der Versuchung stehen ist hier off enbar identisch mit dem Martyrium. 
Der Begriff der Versuchung ist eingegangen in den Märtyrergedanken, in 
den damals geschichtlich und literarisch so zahlreich ausgeprägten Typus 
des Gesetzesfrommen, der als solcher in der Welt, die gegen ihren Herrn 
in Feindschaft steht, in treuer Knechtschaft auf der Seite dieses Herrn steht, 
imd der für die wahre Erkenntnis Gottes in der Welt handelnd zu zeugen 
von Gott gewürdigt ist, damit aber sich selbst die Feindschaft zuzieht, die 
Gott dem Herrn gilt. Dieses Zeugnis führt, dem Wesen dieses Verhältnisses 
entsprechend, zu tödlichem Ausgange. — Es bleibt dabei, daß die Ver- 
suchung eine ausgezeichnete Situation des gläubigen Lebens ist — 
sofern nämlich gläubiges Dasein und Martyrium nicht einfach identisch 
sind. Es tritt nur die nähere Bestimmung ein: die Versuchung kaiin auch 
darin bestehen, daß Gott einen Gläubigen zum Martyrium ruft, oder auch, 
in besonderen Zeiten der Verfolgung, ganze große Gruppen von Gläubigen, 
in der Entscheidung für oder wider, die Sünde, in dieser endgültigen An- 
bietung der vollen Gnade durch die Versuchimg geht es darum, ob der 
Betroffene an Gott und dem Schicksal, das das Zeugnis für ihn mit sich 
bringt, festhält in der hohen Not dieses Schicksals, oder ob ihn diese Not 
und das Erschrecken vor ihr gleichsam zurückreißt in die Welt der Sünde. 
Damit würde die Verbindung mit Gott abreißen, die einzig in der Form 
solchen beharrlichen Zeugnisses möglich ist und wirklich war. 

Diese typische Märtyrerlegende ist den oben besprochenen Erzählungen 
von Daniel und Abraham in vielem sehr ähnlich. Sie unterscheidet sich 
aber von jenen in der Ausprägung des Lohngedankens. Gottes Lohn besteht 
hier nicht in einer wunderbaren Entrückung aus der Gefahrenzone. Sondern 
das Handeln der Welt nimmt an dem Gemarterten seinen ununterbrochenen 
Fortgang. Es wird nur hervorgehoben, daß das dem mit Gott verbundenen 
Propheten an seinem wahren Sein nichts anhaben konnte. Man wird eher 
die danielisohe und die rabbinische Legende Versuchungsgeschichten 
nennen dürfen als die den Typus der Märtyrerlegende repräsentierende 
Erzählung vom Märtyrimn des Jesaja. Damit ist nicht gesagt, daß der 
Verlauf der bestandenen ,, Versuchung" nur dann recht getroffen sei, wenn 
von einer sichtbarlich-wunderbaren Rettungs- oder Belohnungstat Gottes 
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zu berichten ist, sondern nur dies : durch dies Moment wird es dem Leser 
nähergelegt, Gottes Handehi unter dem Gesichtspunkt der Versuchung 
durchzuverf olgen . 



Die Analyse des Versuchungsbegriffes, wie er in der Verbindung mit dem 
Bekenntnisgedanken auftritt, hat ergeben, daß der echte alttestamenthche 
Versuchungsgedanke auch in diese neue jüdische Situation und Gedanken- 
welt hinein sich erhalten hat. Das ist die eine Seite des Befundes. Dem 
steht die Tatsache gegenüber, daß der Versuchungsgedanke überall nur 
mit - angeführt wird zur Klärung eines Sachverhaltes oder gar nur im 
Hintergrunde steht, so daß sich der Leser vielleicht an ihn erinnern und die 
Geschichte vom Gedanken der Versuchung her verstehen kann und so 
einen Gesichtspunkt (unter mehreren) zur Beurteilung des Sachverhaltes 
erhält. Darum ist auch der eben festgestellte Unterschied zwischen dem 
literarischen Typus der Märtyrerlegende und den Wundergeschichten von 
Daniel und Abraham in bezug auf das Hervortreten des Versuchungs- 
begriffes nur ein gradueller. Alle diese Geschichten und Erwähnungen 
haben ztmi Thema den Gegensatz zwischen den Gottes- und den Weltleuten 
sowie den großen Sieg, den Gott über alle seine Feinde durch seine Macht 
erringen wird. Sie wollen nicht in erster Linie ein den Menschen ver- 
suchendes Handeln Gottes beschreiben, etwa in der Weise wie es Gen. 22,1 
heißt : „Nach diesen Worten versuchte Gott den Abraham und sprach zu 
ihm ..." War im AT die Versuchung ein unerwartetes oder jedenfalls 
nicht berechenbares Eingreifen Gottes in das Leben des betroffenen 
Menschen, möglich und wirkHch in Lebenslagen aller Art, so hat sich der 
Versuchungsbegriff nun in der Richtung auf die Tendenz entwickelt, in 
bestimmten Lebenslagen als solchen, nämlich vor allem im Leiden, Gottes 
Versuchung zu erkennen bzw. die Worte „Versuchung" usw. als bloße 
andere Bezeichnungen eben für diese äußere Situation zu verwenden^). 
Die gläubige Interpretation ist nur noch eine mögliche, nicht mehr die 
durch den Aufbau der Erzählung oder Darlegung geforderte. Der Ver- 
suchungsgedanke ist so mit dem Gedanken des Leidens verkoppelt, daß 
dieser die Führung hat. — Wenn in Versuchung kommen so viel bedeutet 
wie : in eine solche Nähe des Leidens geraten, daß es wahrscheinlich ist, man 
werde es nicht mehr abwehren können, dann wird man sagen können, daß 



1) Vielleicht ist auch schon das ein Anklingen an diesen Begriff der ,, Versuchung", 
wenn es in dem Hymnus des Weisheitsdichters auf die Ereignisse beim Aus- 
zuge aus Ägypten, auf das Umgehen von Gottes Wort als des Würgengels 
heißt (Sap. 18, 20): t)ipavo ds y.al ÖLxaicov nstgü 'davdzov. Auch die Gerechten 
mußten Bekanntschaft mit dem Tode machen. (Luther übersetzt: „ . . . des 
Todes Anfechtung"!) 
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„Versucliung" den allgemeinen Sinn „Gefahr" gewinnt^). — Dann aber 
muß der Gesichtspunkt immer mehr aus dem Bewußtsein schwinden, daß 
die Versuchung ein Handeln Gottes nur an auserwählten Menschen ist, und 
damit der Gesichtspunkt, daß es in der Versuchung um den Glauben geht. 
Denn das Leiden ist trotz der jüdischen Anschauung, daß auf dem Kampf - 
platze dieser Welt gerade die Frommen leiden müssen, doch eben ein 
charakteristisches Merkmal des Menschseins überhaupt, des ^ wenn auch 
nur: noch nicht mit diesem Leibe — nicht in Gottes Herrlichkeit Seins. 
Wir müssen, insbesondere im Blick auf das NT, die Möglichkeit bedenken 
und im Auge behalten, daß der Gedanke des Leidens durch die Modi- 
fikationen, denen er seinerseits unterworfen werden kann, den Versüchungs- 
begriff auf Gebiete mitnehmen kann, die diesem ursprünglich uad wesens- 
mäßig fremd sind. 

Wir erinnern uns der Beobachtung, daß die jüdische Literatur passivische 
und substantivische Wendungen zur Bezeichnung des Versuchungsvorganges be- 
vorzugt (s. o. S. 16). Bei ßaaavii^siv und ßdaavog ist es ebenso. Das Verbum 
in der aktiven Form begegnet 14 mal; in der passiven 17 mal; das Nomen 
50 mal, dazu zweimal ßacavtaßög. Diese äußere Beobachtung entspricht der 
inneren, daß „Versuchung" sich dem allgeineineren Sinne von „Gefahr" genähert 
hat. Beim Phänomen der Versuchung ist der Akt das Primäre, „Versuchung" 
^rd von „versuchen" abgeleitet; beim Phänomen der Gefahr ist das die Situation 
bezeichnende Substantivum („Gefahr") primär gegenüber den Ausdrücken des 
Geratens in eine Gefahr. 

Zusammenfassung. 

Unsere Untersuchungen haben gezeigt, daß der Versuchungsgedanke 
im palästinensisch-] üdischen Literaturkreise in vielerlei Hinsicht in das 
Schema des alttestamentlichen Versuchungsbegriffs paßt: der Versuchende 
ist Gott, der Erkennende, Allwissende. In der Versuchung zwischen Gott 
und Menschen in beiden möglichen Richtungen vollzieht sich eine Heraus- 
forderung; das eine Mal die legitime: der Herr fordert heraus; das andere 
Mal die illegitime: der Herr wird herausgefordert — ein frevelhaftes und 
törichtes Tun der Menschen. Das Versuchungsgesohehen bezeugt einen 
Gnadenbund Gottes, und das ist gerade auch im Leiden ein Trost: es darf 
auf eine Zukunft gehofft werden, in der Gott sich als Retter zeigen wird. 

Wir sahen weiter, wie an den gleichen Stellen, die eine solche Überein- 
stimmung mit dem alttestamentlichen Versuchungsbegriff zeigten, sowie 
an anderen Stellen auch charakteristische Modifikationen auftreten. Da 



^) Zu dieser Beobachtung stimmt die sprachenvergleichende: Der Begriff der 
Gefahr, der im Hebräischen fehlt, ist im Aramäischen durch ]VD 3 (= „Ver- 
suchung") ausgedrückt. In syrischen Texten ist das Äquivalent neben qerSä 
= naiQog, qindunos (aus der griech. Sprache übernommen) u. a. zuweilen 
auch das Wort nesjänä, das auf das Nächste verwandt ist mit nesjönä = Ver- 
suchung (nach Brockelmanns Lexikon Syriaoum, 2. A., 1928, bzw. nach 
einer mir von Herrn Geheimrat Brockelmann mündlich erteilten Auskunft). 
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der Versuchungsgedanke einen guten Gesichtspunkt zur Erklärung des 
Leidens der Frommen abgibt, ist er so stark in den Gesamtzusammenhang 
der Theodicee-Erörterungen eingespannt worden, daß „Versuchung" 
häufig nichts anderes ist als ein anderes Wort für „Leiden". Der Ver- 
suchungsgedanke ist stellenweise mit dem anderen Theodiceegedanken von 
der ausgleichenden Gerechtigkeit Gottes vermengt — die Gott im irdischen 
Leben züchtigt (= versucht), werden im Jenseits eher oder überhaupt 
frei sein von der dortigen Pein. So ist der Begriff des Glaubens, der auf der 
Probe steht, an vielen Stellen nicht mehr zu erkennen. 

Vollends verloren gegangen zu sein scheint er an den Stellen, wo mit 
Ausdrücken wie „versuchen" nur noch ein allgemein gültiger Bewährungs- 
grundsatz im Sinne der Tugend bezeichnet wird, und wo als Instanz der 
Versuchung nicht mehr Gott der Herr selbst, sondern Begriffe wie oog)la 
erscheinen. 

Wir gingen endlich den besonderen Ausprägungen nach, die der Ver- 
suchungsbegriff auf dem Grunde der schroff dualistischen religiösen An- 
schauungen des Judentums erhalten hat. Das Dasein in der Welt bedeutet 
für die gottzugehörigen Menschen: Leiden — „Versuchungen" insofern, 
als die Leiden dazu bestimmt sind, Mittel zur Bewährung für die endgültige 
Gott-Zugehörigkeit der Menschen zu sein. Bei einer so allgemeinen An- 
wendung des Versuchungsbegriffes ist es freilich nicht ausgeblieben, daß 
dieser selbst weithin verloren ging. 

Diese dualistisch eingestellte Frömmigkeit hat einen sehr stark 
eschatologischen Einschlag. Die meisten „Versuchungs" - Stellen 
lassen das erkennen, nicht etwa nur die, wo die Versuchung in Zu- 
sammenhang gebracht ist mit dem — gegenüber dem AT neuen — 
Gedanken von der im Jenseits ausgleichenden Gerechtigkeit Gottes; 
dieser Gedanke ist ja auch in den seltensten Fällen scharf getrennt 
gehalten von dem Gedanken der vergeltenden Gerechtigkeit, am ehesten 
noch Sap. 3, 5 (s. S. 17). — An den alttestamentlichen Stellen von der 
Versuchung ist der Gedanke nicht ausgesprochen, daß Gottes eigentlicher 
Lohn erst im Jenseits zu erwarten sei. Unsere jüdischen Zeugnisse aber 
weisen mehr oder weniger deutlich fast alle in dieser Richtung: weniger 
deutlich an Stellen wie Ps. Sal. 16, 14 f. (s. S. 14), wo gesagt ist: des in der 
öo'Kifxaala und 'd'Uyjig Ausharrenden wird sich Gott erbarmen; deutlicher 
Sap. 3, Iff. (s. S. 15), wo im Anschluß an eine ähnliche Wendung vom 
Tode gesagt ist, daß dieser eine Prüfung Gottes bedeute. Wo das Leiden 
(das als Versuchung verstanden werden kann) bis zum Äußersten, bis zum 
Tode geht, dort hat die Zuversicht, die ihm trotzt, eschatologischen 
Charakter. Das gilt .von den palästinensisch - jüdischen Versuchungs- 
stellen in ihrer Gesamtheit. 
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